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von Tobias Lemser 

Wer bereits ein Haus in Eigenregie gebaut hat, 
weiss, welche Chancen, aber auch Hürden 

so ein Projekt mit sich bringen kann. Allein Fir­
men für die einzelnen Gewerke zu finden, deren 
Kostenvoranschläge zu vergleichen und zu koor­
dinieren, wann welches Bauunternehmen was zu 
machen hat – eine Mammutaufgabe. Ganz abge­
sehen von der Bauzeit, die sich gerade aufgrund 
der schwierigen Planung in die Länge ziehen kann. 
Grund genug für viele Bauherren, ihr Hauspro­
jekt in die Hände eines Generalunternehmens zu 
geben. Nicht selten ist dieses sogar kostengüns­
tiger und bietet einen Rundum-Service bis zur 
Schlüsselübergabe. Um diese Termine einhalten 
und gleichzeitig Kosten sparen zu können, setzen 
mittlerweile immer mehr Bauunternehmen auf 
Bauen 4.0. In Anlehnung an Industrie 4.0 optimiert 
es mithilfe digitalisierter Technologien die Ab­
läufe und Prozesse wie in grossen produzierenden 
Unternehmen, was vor allem der Bauqualität zu­
gutekommt. Neben einer höheren Produktivität 
und Wirtschaftlichkeit versprechen sich Experten 
vom Bauen 4.0 eine bessere Ablaufsicherheit und 
-qualität sowie niedrigere Durchlaufzeiten. 

Grosses Sparpotenzial

Laut einer 2016 durchgeführten Umfrage der Un­
ternehmensberatung Roland Berger, die 40 Bau­
unternehmen und Bauzulieferer aus Deutschland, 

Österreich und der Schweiz befragt hat, gehen 
93 Prozent der Baufirmen davon aus, dass die 
Digitalisierung die Gesamtheit ihrer Prozesse 
beeinflussen wird. Allerdings setzen erst knapp 
sechs Prozent der Baufirmen durchgehend auf 
digitale Planungsinstrumente. Dabei stünden für 
den Aufbau einer digitalen Bauwirtschaft bereits 
viele Softwarelösungen 
zur Verfügung – etwa 
im Bereich der Beschaf­
fung, die einen grossen 
Kostenfaktor in der Bau­
branche ausmacht. Im­
merhin können Firmen 
mit digitalen Plattformen bis zu zehn Prozent 
Kosten sparen. Ähnliches gilt für die Baustellen­
logistik: Supply-Software ermöglicht Lieferungen 
genau dann, wenn das Material auf der Baustelle 
benötigt wird. So können nicht nur Lagerplatz und 
-kosten, sondern auch Arbeitszeit der Bauarbeiter 
eingespart werden.

Im Kommen: Building Information  
Modeling

Doch nicht nur auf der Baustelle, sondern bereits 
bei der Architektenplanung kommen zunehmend 
moderne Digitalisierungstechniken zum Einsatz. 
Denn stetig komplexere Prozesse und sich verän­
dernde Anforderungen an die Planenden machen 
neue Arbeitsmethoden notwendig. Stichwort: 
Building Information Modeling (BIM), das die 

umfängliche digitale Planung von Gebäuden vom 
Entwurf bis zur Inbetriebnahme beschreibt. Bei­
spielsweise können sich Architekten und Bau­
herren mithilfe sogenannter Virtual-Reality-
Headsets in 3D-Modellen bewegen. Dies macht es 
möglich, ein Haus zuerst digital zu bauen. Vorteil: 
Gegenüber klassischen 2D-Bauzeichnungen zei­

gen 3D-Visualisierungen 
dem Laien nicht nur, wie 
ein Bau nach der Fertig­
stellung aussehen wird, 
sondern auch, wie sich 
dieser Bau in sein Umfeld 
einfügt. Zudem können 

bereits in der Planungsphase strukturelle und 
projektrelevante Probleme und Fragen geklärt 
werden.

Wichtig, um das digitale Bauen voranzutrei­
ben, sind Interessengemeinschaften, so wie die 
offene Plattform «Bauen digital Schweiz». Sie 
vereint die bestehenden Institutionen, Verbände 
und Unternehmungen rund um das Planen, Bauen 
und Betreiben. Ziel ist es, die Schweizer Bauwirt­
schaft ins digitale Zeitalter zu führen und darüber 
hinaus nachhaltig zu unterstützen.

Experten gehen davon aus, dass sich BIM zum 
Standard für die gesamte Bauindustrie entwickeln 
wird und gleichzeitig Unternehmen abgehängt 
werden, die die Methode nicht einsetzen. Bau­
firmen und vor allem Kunden können also jetzt 
positiv vorausschauen. Denn eines ist klar: Die 
Zukunft des Bauens wird digital.

Bauen 4.0

Hightech von der Planung 
bis zur Schlüsselübergabe
Digitalisierte Technologien gewinnen in der Baubranche zunehmend an Bedeutung.  
Das spart insbesondere Zeit und Kosten, was Bauunternehmen und Bauherren zugutekommt.
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Digitalisierung in der Architektur heisst nicht 
nur, neue IT-Tools und coole Gadgets einzu­

führen, sondern betriebliche Abläufe zu hinter­
fragen und Prozesslandschaften für die Zusam­
menarbeit mit allen beteiligten Spezialisten zu 
optimieren. Die Kommunikation bildet dabei mehr 
denn je einen zentralen Erfolgsfaktor für jedes 
Bauprojekt. Genau hier setzt die digitale Trans­
formation an und eröffnet neue Perspektiven. Ein 
schöner Nebeneffekt: Neue Informationstechno­
logie lässt gefestigte Denkstrukturen aufbrechen. 

Im Kern: Informationsmanagement

In der Architektur war die Umstellung vom Tusch­
strich auf Pergamentpapier zum computerunter­
stützten Konstruieren mit CAD-Programmen in 
den 1980er-Jahren bereits ein grosser Schritt. 
Heute breitet sich in der Schweiz Building Infor­
mation Modeling (BIM) als digitale Revolution 
in der Bauwirtschaft langsam aus. Doch BIM ist 
nicht ein neues Zeichnungsprogramm, es ist eine 

«Methode zur Entwicklung von virtuellen Model­
len». Im Kern ist es Informationsmanagement für 
die Planung, Konstruktion und später auch den 
Betrieb von Gebäuden. Noch einfacher ausge­
drückt: BIM ist immer Kommunikation. Verbale 
Kommunikation produziert Bilder im Kopf, die 
sind aber aufgrund von Erfahrungen sehr indivi­
duell. Die Bilder sind damit nicht kongruent und 
daraus entstehen rasch Planungsfehler, die auch 
auf Missverständnissen beruhen. BIM kann das 
dank der Visualisierung verhindern. Im Sinne von: 
Alle Beteiligten sehen gleich, wovon man spricht.

3D-Modell als Geburtszelle

BIM bringt verschiedene Dimensionen mit einer 
hohen Informationsdichte zentral zusammen – im­
mer basierend auf dem 3D-Modell als Geburtszelle 
des Gebäudes. In einem grossen Ballon kommen 
zum virtuellen Modell weitere Dimensionen wie 
Kosten, Termine, Bauablauf und Facility Manage­
ment hinzu. Beteiligte Architekten, Ingenieure und 
Fachplaner arbeiten direkt im Modell, die relevante 
Datengrundlage ist in Echtzeit nachvollziehbar – 
eine in der Zusammenarbeit neuartige Transparenz. 
Der Bauherr hat ab einem gewissen Planungsstand 
die Möglichkeit, seine Nutzungsanforderung im 
virtuellen Raum zu überprüfen. Die Materialisie­
rung und das Zusammenspiel von verschiedenen 
Werkstoffen in der späteren Anordnung wird für 
den Auftraggeber erlebbar und bietet eine Ent­
scheidungsgrundlage, die mit kleinflächigen Bau­
mustern nicht in dieser Dimension simulierbar ist. 

Lebenszyklus des Gebäudes  
digitalisiert

Nach der Fertigstellung des Baus und der Überfüh­
rung an den Nutzer ist die Planung abgeschlossen. 
BIM liefert im Betrieb weiterhin nützliche Daten 

fürs Facility Management und erschliesst die 
Gebäudekomplexität auch 20 Jahre später, wenn 
erste Sanierungsplanungen anfallen. Im Lebens­
zyklus verschiebt sich der Anteil Virtualität und 
Realität stetig: Während des Baufortschrittes 
nimmt der zu Beginn beinahe ausschliesslich vir­
tuelle Anteil naturgemäss ab und verschwindet bei 
der Fertigstellung des Gebäudes beinahe gänzlich. 
Im Betrieb durch den Nutzer wird das virtuelle 
Bauwerksmodell zur zentralen Baudokumenta­
tion als Informationsspeicher und unterstützt 
das Facility Management bei Revisionen und im 
Unterhalt (z. B. Leistungsdaten, Lebenszyklen). 
Bei Sanierungen hilft das nachgeführte Modell 
bei der Analyse und der Planung von Eingrif­
fen am Gebäude. Das Informationsmanagement 
vereinfacht BIM nicht nur während der Geburt 
in der Architektur, sondern hilft auch bei der 
Bewirtschaftung bis hin zu einem allfälligen Ab­
bruch. BIM bietet Vorteile während des gesamten 
Lebenszyklus des Gebäudes.

Realität im Voraus simulieren

Die Datendichte erlaubt es – weit vor der Um­
setzung in der Realität –, allfällige Kollisionen 
zwischen den einzelnen Planern zu simulieren 
und der Bauherrschaft ein dreidimensionales Ab­
bild ihrer Bestellung zu bieten. Mit der VR-Brille 
prüft er frühzeitig den Nutzen und bekommt ein 
kongruentes Bild, wie es der Architekt vorsieht. 
Durch die Erkenntnisse im dreidimensionalen 
Raum fliessen exakte Bestellungspräzisierungen 
zurück ins Planungsteam. So werden teure Fehler­
korrekturen in der Bauphase und Planungsfehler 
vermieden. Leerläufe lassen sich umgehen und 
verbessern die operative Effizienz aller Planer. 
Die Anforderung aus der Zukunft trifft auf das 
Engineering und entwickelt das Projekt nahe an 
der Realität – virtuell unterstützt.

Unternehmensbeitr ag

Bilder entstehen im Kopf – und mit BIM
Kommunikation wird auch in der Bauwirtschaft immer komplexer. Dank der Visualisierung können Planungsfehler  
und falsche Vorstellungen aller Beteiligten vermieden werden. Dank BIM sprechen alle vom Gleichen.

Bauen mit der richtigen Brille
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Das optimale Zusammenspiel von Nach­
haltigkeit, Funktionalität, Ästhetik und 
Präzision – perfekt geplant für Lösungen, 
die sich langfristig bewähren.

Häuser werden zukünftig 
zuerst digital gebaut.


